
Das Menschliche wırd 1n se1ner ganzch Breıte und 1L1ıefe sıchtbar: das Dumpfe
und Erdgebundene (5 das Feine (72) un Überzarte 60) dıe Bındung Nah-
TrunN; und Mühsal (29) das männlich Klare Uun: Starke (24, 61), das Dienende
un: dorgfaltige 10) das Kluge und Berufsbewußte (20  — das Pilgern un: Hoffen
62) das Ergebene un Geduldige Cd1e I rauer un Hoffnungslosigkeit (36  Z
besonders bel den Pharaonen: dıe Verantwortung, Entscheidung, Eiınsamkeit
dıe ast der acht un des Herrschens 35) dıe Begrenztheit und Überfeinerung
59) dıe Lebensfreude bıs Spott und Zynısmus Unübertrefflich sınd der
zeıtlose Ernst des Todes und dıe Gefaßtheit des bereiten Menschen ın der
Mumienvase der Königın TejJe, der Mutltter VO  > Echnaton dargestellt 95) der
INa  — den bevorzugtesten Platz vorbehalten hat

Nur diıese Eindrücke se1en VO  3 dem Vielen wıedergegeben, das jedem CT -

möglıcht, das bevorzugen, Was iıhm meısten zusagt. Die Leitung verdient
besonderen ank für dıe Auswahl un! Anordnung der Sammlung SOW1€ für dıe
Fassung und Ausstattung des Kataloges. Antweiler

AUS DER PRAXIS FÜR DIE PRAXIS

HE

Vo  - Friedrich Linzenbach

Auf meıner Rückreise 1n die Heimat kam ich durch Formosa. besuchte dıe
Insel VO Norden nach Suden un kehrte bei vielen Missionaren e1n, sah viele
Kapellen, Kirchen un Schulen und hatte Gelegenheit, miıt den Missionaren (e=-
danken auszutauschen. Sie alle erstaunt uber me1ine Erfahrungen, die ich
VOT 12 Jahren gesammelt hatte. Damals WAarTr Formosa eın streng buddhistisches
and Der Buddhismus War stark und zeıgte sıch dem Christentum abhold. Er
War dem des Festlandes weıt überlegen: herrliche Tempel standen ın allen Städ-
ten, Prozessionen, welche dıe heimatlichen Fronleichnamsprozessionen weithin
übertrafen, entfalteten TE Pracht 1n den belebtesten Straßen. Buddhistische
Seminarien standen 1n den größeren Städten und bildeten Bonzen aus Damals
versuchte iıch, meıine Sprachstudenten für das Christentum gewınnen. Doch
keiner fand den Weg ZUT Kırche

Diesmal fand iıch en vollständıg verandertes ıld VOo  z Alle Stadte hatten ihre
Türmchen. Die Hauptstadt, dıe damals NUuUr iıne kleine Kapelle besaß, hatte

Kirchen. In tast jeder größeren Stadt gab dıe eine der andere
katholische ule. Überall wurde 100028  - als Priester begrüßt un freundlich be-
handelt. Man zeıgte großes Interesse der Religion. In meınen Unterhaltungen

Friedrich Linzenbach lebte Jahre als Missionar ın Honan ’ China, darauf
studierte tiwa dreiı Jahre 1n den USA, sıch das Architektendiplom
erwarb. Anschließend ging eın Jahr 1n die Seelsorge nach Formosa un Wal
dann LCUMN Jahre als Kirchenbaumeister auf den Philıppinen tatıg. Er kehrte
kuürzlich (Herbst ın dıe Heimat zuruück.
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mıiıt den Missionaren stellte sich heraus, eın Sanz großer Umschwung 1
Lande VOTrT sıch WAaTrT. Jeder wußte VO  e} Bekehrungen erzählen, die
nıcht 1UI auffallend, sondern Sanz außergewöhnlıch Einer meıner frühe-
1&  - Mitmissionare 1n Honan erzählte mIr, WIE einer medizinischen Hoch-
schule ıne Fremdsprache gelehrt hatte. Nur selten hatte Religion direkt ZUI1

Objekt des Unterrichts gemacht. Wenn gelegentliıch gefragt wurde, Was diıes
der das 1ın der katholischen Kırche bedeutete, gab kurzen Aufschlufß Dies miıt
Absıcht, nıcht Proselytenmacher se1IN. Nachdem dıese Klasse dıe Schule
absolviert hatte, gingen dıe tudenten 1n die Hauptstadt, dort einen eruf

finden Als S1C  a zuruückkamen, besuchten S1e geschlossen ıhren früheren Lehrer
und sagten: „Herr Pater, NS1e sehr bescheiden 1n ihrem Unterricht. Sie
haben uns nıe aNSCHANSCH, Ihrer Religıon beizutreten. Aber WIT sınd 1n der
Hauptstadt 1ın 1Nne€e katholische Miıssıon und haben uns unterrichten
lassen. Wır kommen alle als atholiken zurück.“ Der Missionar sagte MIT: SE
brauche unbedingt Zzwel der dre1 andere Priester, die ahnlichen Unterricht geben.
Ks ıst unfraglich, daß mıt etwas Geschick jede Klasse katholisch wırd“” Kıne
ahnliche Erfahrung wurde mMI1r VO  w} einem irısch-amerikanischen Missionar erzählt,
der ın seiner Stadt den Prominenten zahlte. Er erteilte dort ın einer Schule
Englıschunterricht. Die gesamte Lehrerschaft Wal schon katholisch geworden. Nur
der Oberlehrer War einstweilen noch nıcht der katholischen Religion beigetreten,
weil dıe Regierung sıch dıeser nıcht geneı1gt zeıgte. ber Wal NUr eine Frage
VO  - wenıgen Wochen, bıs auch dıe Taufe erbeten wurde.

Aus den 17 000 Katholiken der Nachkriegszeit 79() 000 geworden. WOo-
rauf geht dieser Umschwung zurück? Was sind dıe Guünde? Koöonnen äahnliche
Umstände anderswo herbeigeführt werden? der sollten WIT ahnliche Gelegen-
heiten, S1EC S1CI inden, anderswo ausnutzen der nıcht? Dies dıe Fragen,
dıe mıch während dieser Reise dauernd beschäftigten. Die Gründe des Um-
schwunges zahlreich un können wahrscheinlich nıcht Banz erfalßßt werden.
Denn WAar auf einmal en christlicher Frühling da, eIN psychologischer Um-
schwung, der nach einer vollständigen Ablehnung ine Aufgeschlossenheit für
das Evangelıium gebracht hat, dıe sich ZUT hre anrechnete, katholisch sein
Wie War das gekommen? In der Zwischenzeit alle dıe Einwanderer, die
VOT dem Kommunismus AUuUSs China geflohen g 8 hier eingezogen. Die Be-
völkerung hatte sıch stark vermehrt. Unter den Eınwanderern viele
Katholiken und viele vertriebene Missıonare. Der Miss1ionsstab, der damals aus5
192 bestand, ıst inzwischen auf 000 gestiegen. ber WAar das der einzıge Grund?
Die Regierung, dıe damals unter Japanıscher Vorherrschaft das Christentum
unterdrückt und sich feindlich gezeıigt hatte, Warl auch heute nıcht christenfreund-
li geworden. In intımer Unterhaltung wurde MIr erzahlt, daß viele Missionare
noch heute dauernd auf den Gegensatz der Regierung stoßen, dıe sich bemüht,
ihre Beamten beeinflussen, dem alten Chinesentum treu bleiben. In den
Schulen wurde das Christentum nıcht erwähnt. Auch SONSt zeıgt die Regierung
der katholischen Kirche keine Gunst Aber offiziell, nach außen hin, WaTl der
Zwang gefallen.

Eın weıterer Umstand, der der katholischen Sache zustatten kam, WAarTr eın BC-
wisser Zuflufß finanziellen Mitteln, die fruher für dıe Christianıisierung 5anNz
Chinas verwandt wurden. Formosa bekam einen größeren el der Gelder.
ber trotzdem wurde das ja keine ausschlaggebende Erklärung abgeben, da auch
1n anderen Ländern SanNz große finanzielle Aufwendungen einen Umschwung
ın der Glaubensverbreitung nicht hervorgerufen haben
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fand ich keinenAber war vielleicht Ane 11CUC Akkommodatıion” Auch hier
wesentliıchen Unterschied früher. Die Mıss1onare, dıe fruüher ın chinesischen
Kleidern gıngen, gehen heute 1mM europäischen Anzug, 1m Priesterkragen. Die
Priester, dıe früher 1n der Katechisierung dıe chinesischen Unterrichtsmittel BC-
braucht hatten, haben heute dıese nıcht mehr Die Sprache, dıe früher chinesisch
WAaT, ist chinesisch geblieben, HUT dafß Sta des Amoy-Dialektes, der Vo  e der
Bevölkerung gesprochen wurde, das Hochchinesische benutzt wiırd, da vıele Mıs-
sıonare den Amoy-Dialekt nıcht verstanden. Von den landläufigen itteln der
Akkommodatiıon War Iso keıines mehr angewandt als fruher, 11UTC daiß 198028 Nn
könnte, dafß der Missionar sıch mehr als Ausländer gezeigt hat, daß auch AÄAus-
länder, die fruüuher das and SAlıZ spärlıch besiedelten, mıt der militärıschen Auf-
rustung 1Ns and gekommen und sıch dort als Christen bekannten und
betätigten. Aber worauf geht enn dann der Erfolg 1n der Christianısierung
zurück? Wır mussen ohl ZCNH, dafß unter all den aufgeführten Gründen e1in
einzıger hervorsticht, der ausschlaggebend War 1n größerem Maßlße, und das ıst
die Konzentrierung der Priester auf eın relatıv kleines geographisches Gebiet.
ährend früher LU 192 Priester ber ine€e große Fläche verteilt N, WAarTr 1U

nıcht LUr 1n jeder Stadt, sondern auch In jedem ort ine christliche Vertretung.
Es in den größeren Stadten viele Priester un eın NS! Zusammen-
hang zwiıschen Priestern und Bevölkerung, daß iıne NECeUC Atmosphäre geschaffen
wurde, dafiß das eidnıische Element, das früher ausschlaggebend und einfluß-
reich Waflr, durch ıne 1ECUC Welle überrollt wurde. Man stellt sıch NUu dıe Frage,
ob UuUNsSsSCIC rühere Methode der Christianısierung nıcht einen Fehler gemacht hatte
dadurch, da: S1E geographisch alle Länder als gleichwertig tfür dıe Glaubens-
verbreitung betrachtet hat War nıcht S daß WIT jedes and 1n kleine Par-
zellen aufteilten und S1Ee unter dıe Missı:onsorden verteilten, dıe ann iıhrerseıts
wıeder alles taten, ihren Missionsstab gleichmäßig auf dıe zugeteilten Gebiete

schicken? Wır haben hier dıe gleiche Erscheinung WwW1€e AB eıt eines frucht-
baren Regens: Kın kleiner sanfter Schauer, der mit wenıgen Tropfen über ıine
große Fläche niedergeht, ist erfolglos für das achstum der Frucht Eıne BC-
Ww1Sse Dichte ist nötıg, damıt der Same, der dem cker anvertraut wurde, SC-
nugend Nährstoft bekommt. Mit andern Worten: Sollten WITLr nıcht weniıger Mis-
s10nare ach Japan, Indien, 1n die mohammedanıschen Länder senden nd die
andern Gebiete, wıe Afrıka, Indonesien un: äahnliche Länder, dichter mıiıt
Glaubensboten besetzen?

Als Heimkömmlıing, der in vielen Arbeitsgebieten gestanden hat, macht
INan sıch (Gedanken, ob INa  ; selbst nıcht größeren Erfolg erzielt hätte, WCNI INnan

seine Arbeitsmethode psychologisch untersucht un: wissenschaftlich ausgeführt
hätte nıcht heute doch der eıt ist, Erfolgsgebiete w1ıe Formosa psycho-
logisch und statistisch ZU untersuchen, AaUuUSs dıesen Erkenntnissen auch anders-

eın gleich gunstiges Verbreitungsklima schaffen un dadurch die Glaubens-
verbreitung schneller ZU Zauele führen?

Wiıe wurde sich das auswirken?
auf der Ebene der Pfarrei.

In China War iıch 1n wel größeren Pfarrejien tatıg. Die erste Pfarrei lag 1m
Flußgebiet, hatte 1ine naıve, gute Bevölkerung, dıe VON der Aufßenwelt durch
en Fluß stark abgegrenzt WAäarT. Wiır konnten hne Schwierigkeit in den Dortern
Schulen eröffnen. In der Stadt selbst hatten WITr ıne kleine Schule, dıe sich all-
mählich des besten Rutes ertreute. Es fehlte jedoch alles weıtere: Hospital, Mäd-
chenschule, Waiısenhaus, Altersheim., Presse. Irotzdem konnte ıch bei meınem
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Weggehen Katechisten anstellen un hatte einen jahrlichen Zuwachs, der
unbedingt weıtere Missionare und ine Teilung der Pfarrei verlangt hätte.
Diıe zweiıte Stadt WarLr eine große, fast moderne Stadt, die Ausgang einer
Bahnlıinie lag un auf Kosten des umliegenden Landes reich geworden WAaTLT. In
dieser Stadt War NUSCTC Glaubensverkündigung ruchtlos. Es LUr eiınıgehundert Katholiken getauft worden, die wıeder vollständig abgefallen j 6
Jede Bemühung, S1€e wıeder zurückzubringen der NECUEC A gewınnen, scheiterte.
In dieser Stadt hatten WITr ein größeres Hospital, 1ne Mädchenschule, ıne
Knabenschule, e1n kleines Waisenhaus und iıne größere Kırche Hätten WIT
damals die Formosa-Erfahrung besessen, hatten WITLr die Institute dieser Stadt
1ın dıe andere Pfarrei verlegen mussen. Wır hätten außerdem gegebenenfalls
eıne größere Stadtschule eroöiffnet un: e1nNn Kliıma geschaffen, das dıesen Re-
gıerungsbezirk vollständig 1n eiıne katholische Atmosphäre gestellt hätte Es
ware auf einmal modern SCWESCH, katholisch se1IN; AA  ware ehrenvoll SCWCECSCH,
diesem Glauben beizutreten un: ohne Zweitel hätte das Beispiel dieses
Bezirks 1n kürzester eıit dıe Nachbarbezirke, deren Bevölkerung ahnlıch aAall-

lagt WAarT, mıtangesteckt. Der Erfolg hätte sıch gewil um: Doppelte steigern
lassen, WOSCESCH e1IN großer eıl der Missionsfinanzen auf einen fruchtlosen
Boden verwendet wurde, der UTr darum Missionare aufwies, weiıl geographisch
bedeutend Wa  - Man könnte weıter andere Möglichkeiten denken, WI1E z. B

1nNne Radiostation, dıe von eliner katholischen Station der VO Pfarrhaus
geleitet wurde un bestimmten Abendstunden eın Programm ausstrahlte,
terner die Aufführung eines katholischen 1 heaters der dıe Herausgabe eıner
kleinen Schrift, dıe wenıgstens wochentlich dıe Heiden verteilt wurde. Zwel-
felsohne ware durch solche Intensivierung 00 hoheres Glaubensleben entstanden,
nıcht 1Ur eın quantıitativ größeres Glaubenskontingent.

Auf Diözesanebene.
Die Erfolge 1n der Glaubensverbreitung über die einzelnen Erdteile und Län-

der hinweg sınd sehr verschieden. Auch INn größeren Nationen, Ww1e Chına, Japan,Indien, gıbt Bezirke, die i1ne bedeutend schnellere Verbreitung garantıeren.
So Wal 1n China das Nordgebiet, das schr große Zahlen VO  w} Konvertiten auf-
WI1eSs, während die Suüdgebiete sehr spärliıchen Zuwachs boten Da ich selbst längere
eıt 1n dıesen Sudgebieten WAaT, konnte ich feststellen, daß dort der Buddhismus
viel tiefere Wurzeln hatte als 1in Honan. Irotzdem dıe Gebiete fast
gleichmäßig besetzt. Es Diözesen, dıe eınen schr großen Stab Missio-

hatten, obwohl 1Ur einıge Altchristen betreuen und Jäahrlich einıge
wenıge Neuchristen. Nach obıgem Prinzip ist 1so darauf achten, dafß INa
gewiı1sse Gebiete mıt einiıgen Gruppen VO  - Missionaren besetzt, ann abzu-
tasten, Iruchtbarer Boden ıst. traft uUrz VOT dem Einmarsch der Kom-
munıiısten einen Missionar, der 1m Innern Tibets /Ä Hause WAarl. Dieser verbrachte
den halben Tag mıiıt Fischfang un Jagd, weıl einfach nıchts tun hatte Sein
naächstes orf War drei Reitwochen VO  } der Pfarrei entfernt un konnte 1LUFr
ein—zweımal 1mM Jahr besucht werden. Nur 10=12 Katholiken hatte be-
treuen un: stand dort, WI1E INa  -} sagt, iın testımonı1um fidei Wenn Man 19008  w}

dıe Philippinen denkt mıt den großen Pfarreien Von 35 000 Seelen, samt-
lıche Regierungsschulen nach Priestern un Katechisten rufen, die gesamteLandbevölkerung hne religiösen Unterricht dasteht, möoöchte INa  w} doch glau-ben, daß dieser heros fidei eher 1n en Arbeitsgebiet gehört, se1ıne Predigtrichtigen Widerhall findet
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Vor etlichen Jahren wurde die Zeitschrift „Mission Bulletin“ (heute „Asıia”)
gegruündet, ıne Aussprache über Missionsmethoden un Missionsgeschichte
unter Missionaren sichern. Diese Zeitschrift hat gewiß viel Gutes getan. Aber
muüßten WIT nıcht einen Schritt weıter gehen und diese Aussprache auf ein höheres
Nıveau heben und ZU Gegenstand der wissenschaftlichen Diskussion machen?
Die Psychologie hat 1n den etzten Jahrzehnten 1 rıumphe gefeiert, und TOTLZ
Wiıderstandes sınd samtlıche Kulturländer mıt Psychologen un: Psychiatern VeCI-

sehen, dıe bestimmte Gebiete, WwW1e z. B Sozialpsychologie, Verkaufspsychologie,
Kıiınder- und Jugendpsychologie, untersucht haben und großen, manchmal
unerwarteten Erfolgen geführt haben, Ww1e etwa die Verkaufspsychologie. are

19888 nıcht der Zeıt, da auf Diözesanebene durch Zusammenarbeıiıt der VCI-

schiedenen Bischöfe e1n Konsortium VO  } Wissenschaftlern, Missiologen, Hısto-
riıkern un: Psychologen geschaffen wurde, Psychologen erster Stelle
dıe die Schwierigkeiten estimmter (rebiete untersuchen, ebenso dıe Erfolgswellen,
WI1IEC WITr S1€e 1ın Formosa gerade erleben, un daraus ihre Empfehlungen für den
aktıyen Miss1onar, der ja DUr eın Gebiet, sSe1IN Gebiet, kennt, ableiten?

Auf der romischen Ebene
Bisher galt C5S, die 398 rde der Glaubensverbreitung erschließen un

überallhın, 1n den Urwald und dıe ınsamste Bergwelt, Glaubensboten senden.
Teilweise entging dem 1ın Kuropa lebenden enschen eiıne wissenschaftliche und
geographische Kenntnis dieser Kulturgebiete. Wiıe oft schienen unNns Missıonaren
Befehle, dıe VO  w} den ırchlichen Obrigkeiten Aaus Unkenntnis der erhältnisse
gegeben N, efremdend. Heute ist durchaus anders geworden. Diese Ge-
biete lıiegen VOT unNnserer 1ür un jeder Monat bringt LCUC Freunde VO  - allen
Teilen der Welt als Besucher 1n USCIC Missionen. Nun ware der Zeıt, auch
diese Gebiete einmal wissenschaftlich untersuchen, InNne richtige Verwen-
dung des Gesamtmissionsstabes durchzuführen. Wir haben immer noch das wiıich-
tige Wort Christi, das u15 für dıe Glaubensverbreitung gegeben wurde: „KExcutite
pulverem pediıbus vestris!” 1n den Gebieten, WIT nıcht aufgenommen werden.
Sollte eın Eınsatz 1n den Gebieten verbleiben, dıe iın Wirklichkeit ruchtlos sınd,
mußte eine Untersuchung den Weg vorschlagen, der auf weiıte Sıcht ine „Auf-
weichung” des Heidentums vorbereıtet, w1ıe twa 1n Japan und Indien. Über
dıe größeren Radiostationen könnten Programme ausgestrahlt werden, 1n den
großen Tageszeitungen mußten Artikel erscheinen, die ber den Katholizismus
uIs geben. äahrend meınes Aufenthaltes ıin Formosa wurde von einem
hor der Wiener Musikakademie eın Konzert gegeben. Der Andrang Stadt-
halle der Hauptstadt Taipeh WAarTlr sehr groß. Dieses Konzert hat mehr Gutes getan
als vielleicht alle Predigten der Missi:onare 1n einem re. Es begann mıt der
Wiedergabe einer Messe, und der gesamte erste eıl des Programms bestand AUS

relig1öser Musik Hier wurde en Volksteil erfaßt, der vorher nıe mıiıt dem Chri-
stentum 1n Berührung kam

Diese kurzen Hinweise sollen Anregung eiınem Versuch SE1N, dıe Missions-
methode einer Erfolgsmethode machen. Es soll eın Versuch se1n, dem
jetzigen „Amateurbetrieb“ ine wissenschaftliche Fundierung geben. Diese
wissenschaftliche Fundierung bezieht sıch auf dıe tägliche Erfahrung, indem WITr
gutes Missionsklıma schaiftfen und dieses richtig und erfolgsicher ausnutzen.
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